
Priesteramt der Frau?
Die altkatholische Theologie als eiıspie einer Denkentwicklung

VO  Z CHRISTIAN

In der rage ach der Möglichkeıt einer Zulassung VO  — Frauen ZU

kırchlichen Amt könnte INan VO  —; einer Art konfessionellen Polarısiıerung
ausgehen. Danach hätten sıch die Kırchen und innerkırchlichen Gruppen,
die der Tradıtion keine maßgebende zubillıgen, DOSItLV der Frauenor-
dınatıon gegenüber verhalten, während die tradıtionsbewußten Kirchen,
w1e dıe römische und diıe orthodoxe und dıe entsprechenden Gruppilerun-
SCNH, Ww1e der hochkirchliche Flügel 1mM Anglıkanısmus, sıch konsequent
dagegen ausgesprochen hätten. Ist das WITKIIC so°? Abgesehen davon, da
N auf beiıden Seıten anderslautende Stimmen gab und g1bt, übersieht m. E
diese Betrachtungsweise eine wichtige Tatsache, nämlıch dıe Dynamık
einer Entwicklung, der urc den Gegensatz zwıschen sola scriptura und
quod SCMPDET, ubique el ab omnibus nıcht VO  am} vornhereın Girenzen gesetzt
SInd. Vielleicht ist 6S nıcht sehr das Bekenntnis ZUT Schrift eın oder
ZUT Schrift und Tradıtion, Wäas 1er maßgeben wırkt, sondern dıe rage-
stellung der dıe Geisteshaltung, mıt der INan diese Quellen herangeht.
Im Folgenden möchte ich e1isple. der altkatholischen Kırchen in West-
CUTroDa zeigen, WI1Ie eine solche Entwicklung und Veränderung des Denkens
verlaufen und welchen Ergebnissen S1e führen kann.

Erste Reaktionen

Die AUus$s der damals lıberal-fortschriuttlich eingestellten Opposıition
die Papstdogmen des Vatikanıschen Konzıils entstandenen altkatholi-
schen Kırchen ın eutschland, der Schwel17z und Österreich vereinigten sıch
889 mıt der selıt 23 VO  — KRKom getirennten Kırche VO  — Utrecht, die eine
stark episkopalistische Struktur hatte en gemeinsam ist die Anerken-
NUunNng des Traditionsprinz1ıps 1m Sınne der mahgebenden Bedeutung der
re der Väter und Konzilien der alten, ungeteilten Kırche des ersten
Jahrtausends. Das Festhalten dreifachen Amt VO Bıschof, Priestern
und Dıakonen In der apostolischen Sukzession ist eın weıteres Kenn-
zeichen.

Die rage der Ordınatıion VOIl Frauen ist erst 1INs Blıckfeld der Altkatholi-
schen Kırchen gekommen, als einzelne anglıkanısche Kırchen sich ent-
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schlossen, selber Frauen ordıinileren. Seit dem 19 Jahrhundert praktı-
zierten die altkatholischen Kırchen eutschlands und der Schwe17z Inter-
kommunion mıt den anglıkanıschen rchen, 931 wurde eın OIızıelles
ommen mıiıt der Utrechter Union geschlossen (seıt Lund als
VO Sakramentsgemeinschaft bezeichnet). Die Einführung der FrauenorT-
dination UrcC das anglıkanısche Biıstum ongkong Ende 971 und ab
9’75 uUurc dıe anglıkanıschen Kırchen VO  — Kanada, USA, Neuseeland und
Australıen führte innerhalb der anglıkanıschen Kırchengemeinschaft
starken pannungen, aber keinem TUC AÄhnlich WIEe die anglıkanı-
schen Kirchen, dıie keine Frauen ordıinierten, eschIio 972 die altkatholi-
sche Bıschofskonferenz,daß die ordıinierten Frauen In den altkatholi1-
schen Kırchen iıhr Amt nıcht ausüben durfiften Damıt wurde zugleıic.
eutlıch, die Bischofskonferenz dieser rage dıe Sakramentsge-
meıinschaft nıcht unterbrechen wollte.! Eınen Schritt weıter Z1ng die
Bischofskonferen 1m Jahr 1976, indem sıe erklärte, dal3 ‚„die rage der
Ordination VO  — Frauen die Grundordnung und das Mysterium der C
berührt‘‘; darum könne die Bischofskonferenz „1IN Übereinstimmung mıt
der alten, ungeteıltene einer sakramentalen Ordination VO  —; Frauen
ZU katholisch-apostolischen Amt eines Dıakons, Presbyters un 1SCHNOIS
nıcht zustimmen*‘“‘?. Erstmalig WaTlr allerdings eiıne offizıelle Erklärung der
Internationalen Bischofskonferen mıiıt einer Gegenstimme verabschiedet
worden: ihr Reglement verlangt aber Tür verbindliche Glaubensentsche!li-
dungen die Eınstimmigkeit. Das Dokument st1e ß nıicht 1Ur deshalb auf
erhebliche 1l1 innerhalb der westeuropäischen altkatholischen Kırchen
Die Jährlıc agende Internationale Theologenkonferenz hatte 1975 dıe
1SCHNOIe gebeten, die rage en lassen und weıtere Studien rmögl1-
chen. Die Synodalvertretung der altkatholischen ir eutschlands teılte
der Biıschofskonferenz mıt, 1er hätten nıcht alle ISCHNOIe 1mM Eınverneh-
Inen mıt ihren rchen gehandelt, Was das Reglement ebenfalls ZUT ed1in-
Sung für Glaubenserklärungen macht Die kiırchliche Presse veröffentlichte
viele Leserbriefe VO einzelnen und VO  —; Gruppen Diese Reaktionen mach-
ten eutlıch, daß diesem Zeıtpunkt dıe Meinungen gespalten un!
die große ehnrheı keine Festlegung wünschte, sondern Zeıt für weıtere
Klärungen.?

Der Weg ZU Dıakonat der Tau

och dann kam ein1ges 1ın ewegung. Man fragte sıch, WEeNnNn schon
Frauen nıcht Priester werden dürfen, ob S1E nıcht als Dıakone einen atz
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In der el der kırchlichen Amter en könnten. In der römisch-
katholischen Kırche Wäal bekanntlıc eın entsprechendes Votum der WÜürz-
burger Synode VO  — Rom nıcht aufgenommen, aber auch nıcht endgültig
abgelehnt worden. Darum hatte 65 Verwunderung hervorgerufen, daß dıe
altkatholischen 1SCHNOIe auch die Dıakonatsweihe für die Frauen aus-

schlossen, und ZWAar „1IN Übereinstimmung mıt der alten, ungeteilten
Kırche‘‘. Die alte Kırche des Ostens und des estens hat aber Frauen
Diakoninnen ordıinlert. Dıiıe rage ach der ‚„‚Sdakramentalıtät“‘‘ dieser Tdi1-
natıon ist keine altkırchliche, da S1e erst mıiıt der Entwicklung des pezifi-
schen Sakramentsbegriffs 1mM Hochmiuttelalter gestellt werden konnte; aber
namhafte Theologen er Zeıten en dıe Meıinung vertreten, dal diıese
Ordinatıiıon qualitativ der el des männlichen Dıakons gleichzusetzen
Wa  — on kurz danach konnte die deutsche Übersetzung einer Arbeıt des
griechisch-orthodoxen ITheologen heodorou mehr 1C in diese rage
werfen.‘ heodorou machte eutlıc daß die Ordıiınatıon der Dıakonıin ın
der byzantinıschen Liıturgie alle erKmale einer höheren el zeigte. Er
schrieb, daß die orthodoxe Kırche das Dıakonat der Tau nıe abgeschafft
hat und 6S dementsprechend jeder eıt wıederbeleben könnte. uch 1mM
Westen gab 65 zahlreiche Zeugnisse ber die Ordınatıiıon VO Dıakonin-
nen.” Der gelehrte eologe LouI1s Morın, dessen Iraktat ber die eıhen

Ende des 17 Jahrhunderts ZUT mabhgebenden Autorıtät In der katholi-
schen Theologie wurde, schrieb, 6S sel1 Iinster meıinen, daß nichts, Was
ZU kırchlichen rdo gehört, den Frauen zugestanden werden kann. Denn
aiur gäbe 6S eine sehr alte Tradıtion VO vielen Jahrhunderten

Gestützt auf diese Erkenntnisse ersuchten 1m Jahr 981 die Synoden der
altkatholischen Kırchen Deutschlands und der Schwe1iz dıe Bischofskonfe-
reNZ, das Dıakonat entsprechend der altkırchlichen OÖrdnungen für dıe
Tau öffnen ach einer Um{i{rage In den Mitgliedskirchen und bel den
theologischen Lehranstalten eschio die Bıschoifskonferenz 982 daß539

eın ständiges Dıiakonat für Frauen ebenso WI1Ie für Männer grundsätzlich
möglıch ist96 .7 Der Umfang der Beauftragung für unseTrTe eıt und der
Weıiıheritus mußlten och geklärt werden. Entscheıiden: scheıint l1er das
Beiwort ‚„„ständig‘‘ SCWESCH se1n; auch WenNn N keinen Gegensatz
‚„apostolıisch‘‘ oder ‚„‚sakramental‘‘ bıldet, wollte dieses Wort 1mM Sinne der
Bıschofskonferenz siıcherstellen, daß dieses Dıakonat keine Durchgangs-
stufe Zu Priesteramt darstellt ber die theologische Bedeutung des Dıa-
konates der Tau wurde weıter9ebenso über das Ordıinationsfor-
mular. Es seizte sıch schheblic die Erkenntnis urch, dal lıturgische Texte
nıcht der Ort sınd, theologische Kontroversen fachmännisch chlich-
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ten Diıe 1985 genehmigten Formulare sınd in einer 1DUI1SC orlentierten
Gebetssprache gehalten Anstelle der bel der Ordınatiıon des männlıchen
Diakons erwähnten neutestamentlichen Beıispiele (Stephanus, die sıeben
Männer UuSW.) werden für die Dıakonin weıbliche Gestalten genannt
(Phöbe, dıe Jüngerinnen uSW.) Das ist aber der einzige Unters  1€' alle
übrıgen Gebete und Handlungen sınd fürel Formulare die gleichen. Als
eın USdTuC der in der Bischofskonferenz bestehenden Spannungen ann
INan dıe atsache bewerten, daß diese Formulare 1L1UI ‚„„auf Probe*‘ und
cht endg  1g genehmig wurden. Immerhin steht damıt der Ordinatıon
VO  —; Dıakonınnen in den einzelnen altkatholischen Kırchen nıchts mehr 1mM
Wege In euifiscnhlan:! sınd dıe ersten Abschlußprüfungen und Ordinatıio-
NCN 1m Jahr 19877 erwarten

In der theologischen Auseinandersetzung hat das SSay des römisch-
katholischen Liturgikers A.G. Martimort® eine gewlsse gespielt.
Martımort meınt, da das Dıakonat der Tau erst in Syrıen 1im ahrhun-
dert eingerichtet worden se1 Das würde die These bekräftigen, da dıe
Ordıination der Diakonin nicht sakramental se] und eiIW. anderes als die
des männlıchen Dıakons darstelle Er betreıibt eine merkwürdıg mınımalı-
stische Auslegung: werden 7 B alle frühen Texte, ın denen Dıakoniınnen
vorkommen, f{ür unverbindlich erklärt, weıl lıturgische Dıenste ort nıcht
ausdrücklich erwähnt werden. Er berücksichtigt e1 nıcht, alle ırch-
lıchen Amter auc. das iıschof{fs- und Presbyteramt) ursprünglich und
grundsätzlıch für ufgaben in der Gemeinde eingerichtet wurden; die lıtur-
gischen Dıenste en sich ach und ach daraus ergeben. Öder, WEeNNn (3

eispie! der erklärt, ‚„„daß 685 In der Kıirche Frauen als Dıa-
kone g1ibt und daß INa  — solche in den Diıenst aufnehmen soll, dıe vielen
geholfen haben‘‘? meınt Martimort, daß ÖOriıgenes 1er theoretisch und
als Exeget spricht, weıl CI Tre1I Stellen Aaus anderen erken dıe Amter
auTfzählt, ohne die Dıakoninnen erwähnen. Örıgenes hat aber seine
er verschiedenen Zeıten und verschiıedenen Orten geschrieben,
da STr sehr gut In einem ext die Sıtuation in Agypten und ıIn einem ande-
Icn die Struktur der Kırche In Palästina oder Syriıen VOTI ugen en
konnte. Daß dıe Dıakoninnen In der Dıdaskalıa Apostolorum SCHAUSO wWw1e

Tım 341 „„Frauen‘‘ genannt werden, wird nıcht als Hınvweils auf eine
kontinuierliche TIradıtion gesehen, sondern dadurch erklärt, daß dıe späte-
Ich lexte Adie Disziplin ihrer Lokalkırchen auf den lext proJ1izleren‘‘.
Diese Beispiele mögen enügen Läßt INan dıe Auslegungen VO  — Martimort
beiselte, bleibt Vvon der Untersuchung übrıg, daß die Institution der Dia-
koninnen sehr wahrscheinlich seıt der eıt der Pastoralbriefe ıIn Kleinasıen
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und seıt dem 3 Jahrhundert In Syriıen existlierte, ohl nıcht in Agypten und
Nordafrıka, 1mM Westen aber erst seıit dem Jahrhundert Nestorjaner und
Monophysıten en Dıakoninnen gehabt, WIe auch die byzantınısche
Kırche, 658 S1e bıs Zu Fall Konstantinopels gab In Rom sınd S1e och
1M 11  ahrhundert bezeugt, dıe Katharer warfen och 1mM 13 Jahrhundert
der westlichen Kırche VOTI, die apostolıschen Anordnungen keine
Diıakoninnen ordinieren.!©

In einer Stellungnahme Zu Amt der Dıakoninnen erklärte der altKatho-
lısche Berner Systematıiker Aldenhoven „„Wenn die alte Kırche dıe Dıa-
konın VO Dienst Altar ausschlol 1n der alten byzantischen radı-
tion übrigens mıiıt bemerkenswerten Inkonsequenzen, rklärt sıch das
leicht mıt der damalıgen gesellschaftlıchen Situation. Man muß siıch ZWal

bewußt se1ln, dal eine usübung VO dıakonalen Funktionen ar
Urc eiıne Dıakonin 1n tradıtionalıstischen Kreisen Anstoßß CITCSCH wird.
ber ich sehe nıcht, Was INan grundsätzlıch dagegen einwenden könnte  ..

Die rage ach dem Priesteramt der Tau

Für einen grundsätzliıcheren Schritt 1mM Denkprozeß sorgte dann die
Theologenkonferenz. on seit den sıebziger Jahren hatte dıe Internatıo-
ale Altkatholische Theologenkonferenz geplant, eine JTagung ber die
Fragen VO  S Tau und Amt en Das ema wurde immer wleder
zugunsten anderer rojekte verschoben. Vielleicht Wal das 1m Endergebnıiıs
nıcht schlecht, denn als 65 schheDBblıic. 1mM Oktober 984 dazu kam, WarTr das
theologısche Nachdenken 1n den einzelnen Kırchen weılt fortgeschritten,
daß gründlıche Arbeıt geleistet und eine VO eiıner sehr großen ehnrheı
geiragene Erklärung erarbeıtet werden konnte.

An der Konferenz beteiligten sıch Teilnehmer Aaus en altkatholi1-
schen Kirchen, darunter einıge ischöfe.!! Es ist wichtig SCWESCHIL, dal} das
espräc mıiıt grundlegenden Überlegungen über dıe Anthropologie begann
und nıcht sofort ıIn dıe exegetischen und theologischen Fragen einstieg. Dıie
(reformierte) Berner Psychologın Judıth Schläpfer lieferte einen engagler-
ten Beıitrag über ‚„„Die Polarıtät VO Mann und rau“‘, In dem S1e VOIN ihrer
eigenen Entwicklung als Feminiıstin ausging. Zuerst hätte S1e ach einem
‚„„dualıtären Denkschema*“* den Mannn VOT em als „„Feıind“‘ angesehen, bıs
Ss1e der „‚Juche ach Ösungen 1mM gegenseıltigen Respektieren und Ver-
trauen‘“‘ überging. S1e hält 995  16 PTE Feinde‘‘ für eın sehr subtıl gemeın-
tes Wort Die CUu«c Haltung besteht iın ‚„Einbeziehen“‘statt Ausschließen, In
der Annahme VO Polarıtäten, nıcht 1Ur diejenige der Geschlechter, SOIl-
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ern auch Gesundheit und Krankheıt, en und Tod Die Polarität
der Geschlechter existiert sowohl ın jedem Menschen als pannung ZWI1-
schen männlichen und weıiblichen E1igenschaften, als auch in der Beziehung
zwıschen Mann und Tau Daji} jeder ensch auch Eigenschaften des ande-
en Geschlechts besitzt, ist nıcht 1UTE 1n Notsituationen wichtig für die
Erhaltung der Art; 6S ist VOT em eine Jür ZUT Erfassung des anderen
Geschlechts als se1in Gegenüber. ur INan Männlichkeit der eiblich-
keıt als isolierte Oder gal siıch ausschlıießende Größen verstehen, waäaren
Beherrschung, Unterdrückung, Bekämpfung der Ablehnung des anderen
Geschlechts das rgebniıs Die Geschlechter sınd aber da, sıch ergän-
ZCI und gemeinsam die des Menschseıins darzustellen.

Eiınen anderen Aspekt behandelte Dr rıede Kreuzeder, altkatholische
Theologın aus Wiıen. Sıie zeigte AQus ethnologischer und relig10nsw1ssen-
schaftlıcher 1C die Entwicklung der Rollenverteilung der Geschlechter
als abhängıig VO  — ursprünglich wirtschaftliıchen und kulturellen Faktoren.
ıne VO Beıispielen machte eutlıch, dalß z B dıie Ackerbaukulturen,
ın denen die Fruchtbarkeır des Bodens und der Tiere dıe zentrale
spielt und die Tau wesentliche Funktionen in Haus und Landwirtschaft
innehat, eine stärkere Betonung weıblicher Göttinnen und weıblicher rle-
ster aufzeigen, während bel Nomaden das Männlıche 1n den Gottesvorstel-
lungen und e1ım Priesterstand domuiniert, weiıl in der rauhen Umwelt der
Steppe dıie stärkere Tra des Mannes in den Vordergrund trıtt uch der
udısche Patrıarchalıiısmus hat sich Aus den wirtschaftliıchen und kulturellen
Gegebenheıiten des Nomadenlebens gebilde und 1e anderer
Ansätze 1m Evangelıum in der christlichen Kırche rhalten Die rage
drängt siıch auf, ob die Vorstellung einer Glaubensgemeinschaft, die DUr
Von ännern geleite wiırd, gottgewollt der DUr kulturell bedingt ist Wäre
vielleicht die Leiıtung der Kırche 1n die an der Frauen gelegt worden,
WeNn das olk Israel eine andere erKun und Geschichte gehabt hätte?
Und wollte Gott mıiıt der Erwählung dieses konkreten Volkes sıch auch ın
dieser rage für immer festlegen?

Dr Dekker, reformierter Dozent für In Kampen (Nıederlande),
referierte ber dıe bıblıschen Aspekte der rage Unter dem ıte ‚„‚Mann
und Tau in Schöpfung und rlösung‘‘ bezeichnete den Unterschie: ZWI1-
schen Mann und TrTau als zweıtrangig 1mM 1INDIiiCc auf den wichtigeren, in
den Vordergrun: tretenden Gesichtspunkt des Mensch-Seins ach
Gen 127 sınd Mann und Tau gleichwertig Abbild Gottes. In Gen
bekommt der ensch eine 1  €:; einen Freund Die daraus entstehende
Zweierbeziehung zwischen Gleichwertigen, zwıischen ensch und Mit-
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menschen stellt 1er ach Dekker die Hauptsache dar, nıcht dıe Mann-
Frau-Beziehung als solche Das Ehemodell ist eıne außerst wichtige orm
der zwischenmenschlichen Beziıehungen, aber nıcht dıie einzige. uch die
anderen Beziehungen en ihre Bedeutung, die nıcht alleın VO  —; der Mann-
Frau-Beziehung her beurteilt werden ollten ott tirat In eıne Heılsbezie-
hung den Menschen als solchen, nıcht aufgrun ihres jeweılligen
Geschlechts Unterschiedliche ufgaben der Geschlechter sSind weıtgehend
TOduktTe der Gesellschaftsstrukturen, nıcht der Schöpfungsordnung. Im
allgemeınen übernahm das Neue Testament das patrıarchalische Verhalten
des Judentums. Besonders be1l Paulus findet INan häufig das nterord-
nungsdenKen (Obrigkeıt Untertanen; Mann Frau; Eltern Kınder:
Herren aven als mabgebendes odell ber 65 g1bt auch eine escha-
tologische Relativierung dieses Modells Urc das ‚„In-Christus-Sein“‘
(Gal 3,28) Das angebrochene Gottesreich bringt eine CC au der
inge und erhältnisse In iıhm ist der Unterschie Mannn Tau nıcht
mehr relevant.

Dazu palit auch, daß ach Röm 1,3 Jesus T1SLIUS ‚„„dem Fleisch nach‘*‘‘
achkomme Davıds ist, ein königlıcher Erbe männlıchen Geschlechts,
aber ‚„dem Gelst ach ZU ess1i1as eingesetzt worden ist seit der Auferste-
hung VO  b den Toten‘‘,wobeı ıJer seine Salbung UuUrc den eilıgen Geıist,
nıcht aber se1ın männliches Geschlecht das entscheidende ist Dekker schloß
mıt der ese Im Gottesdienst der Gemeinde felern WIT nıcht den Unter-
schied, sondern die Einheıt

Als Korreferent seizte sich eier Amliet, altkatholischer Professor aus

Bern, krıtisch mıt Dekkers Aussagen auseinander. on Gott ist in der
TIrimmltät Gemeinschaft, und die Schöpfung verwirklıicht als en
der Dreifaltigkeit diesen gemeinschaftliıchen Charakter Der ensch darf
aber In Schöpfung und rlösung nıcht losgelöst werden VO  —; der Orientie-
rTung den beiden olen des Geschlechtlichen Amıiet äßt Gal 3,28 für dıe
Annahme des Menschen HTC Gjott und seine Eingliederung ın dıie Kırche
gelten, nıcht aber 1m 1NDI1IC auf die Verteilung der innerkırchlichen Aut-
gaben Da auch die Ehe eın Sakrament ist: muß dıe Kırche das Phänomen
der Zweipoligkeıit des Menschen geistliıch deuten und gemä dem inkarna-
torıschen Charakter der Kırche auch darstellen Die jetzige Weise dieser
Darstellung, da 1Ur eın Mann VOT dem ar Chrıistus, den Bräutigam der
Kırche, darstellt, befriedigt nıcht mehr. Wenn aber Mann und Tau in jJeder
Beziıehung unterschiedslos im Gottesdienst wıirken würden, waäare die Autft-
gabe der Darstellung nıcht rfüllt und die Ehe ware kaum mehr Bıld der
Kırche Amıiet hält dıie Aussage der ‚„Dıdaskalıa Apostolorum‘®‘, wonach
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der Bıischof Gott-Vater, der Dıakon T1ISLUS und die Dıakonın den eıl1i-
gCnh Gelst symbolisieren, für dıie bısher beste Oorm dieser Darstellung. Das
Priesteramt für dıe Tau öÖffnen, würde ingegen einer unterschıiıeds-
losen Gleichsetzung führen

Kırchliche TIradıtion und Theologıie
Dem Verfasser dieses Beıtrags fiel dıe Aufgabe die Zeugnisse der

kirchlichen Tradıition vorzustellen und auszuwerten.!* Die alte Kırche hat
Frauen Diakoninnen ordıniert, aber mıt großer Einmütigkeıt Priester-
und Bıschofsamt als ausschließlich männlıche Amter angesehen. Allerdings
ist diese rage nıe Gegenstand der Entscheidung eines ökumenischen Kon-
zıls SCWESCH. Einige Lokalsynoden en Beschlüsse gefaßt, dıe ndıre
die Tau VO Priesteramt ausschlossen, R indem ihr verboten wurde,
den Chorraum betreten (So dıe Synode VO  — Laodızäa 1mM 4.Jahrhundert;
andere Synoden erlaubten dıes, ın Gallıen ZU Privatgebet der ZU

Empfang der Kommunion). Die pseudo-isıdorischen Dekretalen verbleten
den Frauen, die Altartücher und Gefäße berühren, dıe Dıidaskalıa ADpo-
stolorum taufen und lehren Nur die Synode VO  — Nimes 1mM Jahr 394
nımmt dagegen tellung, daß ‚„ amn unbekanntem Ort Frauen ZU levıt1ı-
schen Dıenst herangezogen werden, Was die Kirchenordnung nıcht erlaubt,
weıl esS dıe Sıtten ist‘® So verfügt dieses Konzil, dalß ‚„‚eiıne

das Gesetz vollzogeneel aufgehoben werden soll®“® (was OIIenDar
will, daß diese andlung verboten ist, aber nıcht grundsätzlıch nıch-

t1g) Es iIst nıcht klar, ob die Synode das Priestertum der das 1aK0O-
nat der Tau spricht.

Die Argumente, dıe einzelne Kırchenväter das Priesteramt der
Tau vorbrachten, lassen sıch In Gruppen einordnen:

Es se1 unschicklich, 6S gehöre sich nıcht Gemeint ist wohl, da Frauen
1m Altarraum eın Element In den Gottesdienst hineinbringen würden, das
nıcht iın gehört, nämlıch dıe pannung zwıschen den Geschlechtern
(diese ‚„asketische‘“‘ Denkweise führte ZuU Verbot für Frauen, 1m
Gottesdienst singen; S1e wurden Urc Knabenchöre, in Rom uUurc
kastrıerte 5Sänger ersetzt) In einer heidnıschen Umwelt Wal die ngs VOT

den Fruchtbarkeıitskulten und weıblichen Gottheıten mıt 1mM pIe.
Heute stellt der OIfientlıche I1einer Tau nıchts Unschickliches ar,

und dıe Gefahr des Wiederauflebens VO heidniıschen Kulten ist nıcht BCBC-
ben Die Tau 1mM Amt wird allerdings die Fragen aufkommen lassen,
welche tellung Gott ZUT Weıblichkeıit, dıie Kıirche ZUr atur und das hrıi-
tentum ZUT Geschlechtlichkeit en Das sind keiıne ganz Fragen,
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und N scheint gut se1n, WENN intensiıver als bis Jetzt darüber nachgedacht
wird.

Die Tau könne keine leitenden Amter bekleıden, enn s1ie se1l VO

atur aus ZUuU Dıenen und Gehorchen bestimmt. Augustinus, der mıt einer
Tau niıedrigeren Standes, die ıhm ohl keine geistig ebenbürtige Partnerıin
SCWESCHI Wal, zusammengelebt hatte, schreıbt, daß der Mann den Geist VeEeI-

trıtt und die Tau das Fleisch Die Theorie der naturgegebenen Unterord-
Nung ein1ger Glieder der Gesellschaft andere, dıe schon der Apostel
Paulus vertritt, muß aber als zeıtbedingte Ansıcht, nıcht als allgemeın gül-
tıge anrneı angesehen werden. Sowohl die Ordnung der Schöpfung
(Gen 1,26 als auch diıe Ordnung der Schöpfung in der Kırche
Gal 3,28) verkünden diıe grundsätzlıche Gileichheıit und Ebenbürtigkeıit
VO  —; Mann und Tau arum wird das rgumen VOonNn der Minderwertigkeıt
der rau heute immer seltener ausdrücklich vertrefien. iıne verkappte
orm dieses Argumentes geht VO  en der ‚„„Verschiedenheıt‘“‘ der Geschlechter
aus, aber verstanden, daß die ufgaben der Leıtung und der Stellvertre-
tung ottes dem Mann zugesprochen werden, während dıe Tau eben
andere ufgaben hätte Was €1 herauskommt, ist ann etzten es
doch das Unterordnungsmuster.

Jesus selbst habe keine Tau ıIn eın kırchliches Amt berufen Dıiıe schon
erwähnte ‚„Dıdaskalıa Apostolorum‘‘, das Werk eines syrischen 1SCHNO{IS
Aaus dem Jahrhundert, schreı ‚„ Wenn 6S rlaubt wäre, Von einer Tau
getauft werden, ware Herr und eıister VO seiner Mutter
Marıa getauft worden. Nun aber ist CT von Johannes getauft worden.‘“‘‘

Diıesem Argument Jeg eine monophysitisc anmutende Auffassung der
Psychologie Jesu zugrunde: als Sohn Gottes mußte Jesus allwissend und
allvoraussehend eın für allemal seine Kırche einrichten auch für dıe
zukünftigen Jahrhunderte ach der rechtgläubigen Zwei-Naturen-Lehre
hat aber Jesus ın seiner Menschheıit eın begrenztes und zeıtgebundenes
Wiıssen, da die Einheit ıIn der Person und nıcht in den Naturen besteht. Sein
Bewußtsein Wal rhellt Urc. die Einheit mıt dem Gottessohn; D konnte
aber nicht auf einmal en Eınzelheiten des göttlıchen 1sSsens ber dıe
Zukunft teilnehmen. Daß Jesus nicht hat, edeute also nıcht,
daß 6r 6csS für immer verbieten wollte

Die Gründe für den männlichen Charakter des Zwölferkreises sind ein-
deutig zeıtbedingt: da weder 1Im jüdiıschen och 1m römischen Raum das
Zeugnis einer Tau VOT Gericht galt, konnte s1ie nıcht als offizıelle Zeu-
ginnen der Auferstehung senden: außerdem durften die Frauen nıcht dıe
ora In den Synagogen auslegen, Was eine weıtere Aufgabe der Apostel
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Wal (Mt 4:23° 9,35; Apg 9,20) Marıa hatte eine wichtige nIunNrer-
Funktion In Jesus Verwandtenkreıs, WaTr aber aus den genannten Gründen
nıcht berufen predigen und taufen WIeEe Johannes.

Kaum vertreten iın der Tradıton der alten Kırche ist das Argument, das
heute häufigsten angeführt wiıird: der Priester vertritt ar esSus
Christus und muß darum eın Mann se1in. Nur einmal begründet der SOg
Ambrosıiaster, eın besonders frauenfeindlicher Autor, In einer äahnlıchen
Weise das Redeverbot für Frauen: der Bıschof vertritt Christus und soll
dıe Tau ‚„„WELC der Ursünde*‘‘ (vgl Tım 2,14) VOT ihm schweigen WI1Ie
VOT dem Rıchter Christus. Die Stelle handelt nıcht VO  — der Feiler der ucNna-
rıstie, sondern VO Bıschof als Vorsteher der Gemeilndeversammlungen
überhaupt.

Christus vertreten 1m Vorsıiıtz seiner Gemeihnde ist aber nıcht 1mM Sinne
eines Laienspiels verstehen, 1n dem 6S auf das annlıche Aussehen und
die gleiche Gestik ankäme, sondern als eın Handeln In seinem Auftrag und
in seiner Vollmacht Diıeses ist aber nıcht das Geschlecht des Stellvertre-
ters gebunden. Im kırchlichen eCc auch In der römisch-katholischen
Kırche kann eine Tau einen Mann vertreien, be1 der Patenscha
oder der Eheschließung Urc einen Bevollmächtigten (per PITOCUTIA-
torem). Es ist darum nıcht einzusehen, eine Tau Christus nıcht 1mM
Vorsıiıtz der Eucharistie vertreten könnte. Schlhießlic vertritt ın der uchna-
ristie nıcht 1Ur der Zelebrant Christus, sondern VOT em diıe fe1l-
ernde Gemeinde vertritt ıh als seın Leıib

Man ann also folgern lle tradıitionellen Argumente diıe Ordına-
tıon der Tau Zu Priesteramt erwelisen sıch als ze1l  edingt und theologisc
nıcht haltbar Darum annn c sıch nıcht eın ogma handeln, das VO  am}
der alten Kırche weıtergegeben wurde. Das bisherige Verbot ist also
keine Glaubensentscheidung, sondern eine Diszıplinarmaßnahme, die 1ın
einer Sıtuation und in einer Geisteshaltun VO der Kırche
abgeändert werden kann.

Der altkatholische Dogmatıker Prof Dr Herwig Aldenhoven, Bern,
die rage VO der „Apostolizıtät des ordıinıerten mtes  .. her An

gabe des Amtes ist die Wortverkündigung 1im umfassenden Sınn, WwWOorın
Seelsorge und Leıtung des gottesdienstlichen Lebens der Kırche mıt einge-
schlossen siınd. Die Kırche wırd sowohl VO  — Christus Urc beauftragte
Amtsträger geführt als auch uUurc dıe Tra des eiligen Geistes, in der
s1ı1e sıch selbst leıitet mıt den Amtsträgern als OÖrganen SO repräsentiert das
apostolıische Amt In jeder andlung sowohl Christus als auch dıe 1m Gelst
handelnde Kırche Wenn 6S 1Ur die Repräsentation Christı ginge, hätte
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vielleicht dıe rage ach dem Geschlecht des Amtsträgers C111C SCWISSC
Berechtigung Da aber ZWCE1 Bezıehungen repräsentler werden die mehr
männlıche der Leıtung Urc. Chriıstus und die mehr weıbliche der Selbstle1i-
tung der Gemeiminschaft des Heılıgen Geıistes, können sollen Männer
und Frauen Amt el Beziıehungen verkörpern und die ihnen jeweıls

nächsten enende betonen DIe Bestellung des kirchlichen Amtes mıt
ännern alleın hat ein UÜbergewic des spektes der Christusrepräsenta-
t10N verursacht Der Zugang VO Frauen ZU Amt kann diese Eıinseıltigkeıt
Korrigleren aber 1Ur der Bedingung, daß Frauen nıcht ınfach

männlıch geprägten Amt herangenommen werden sondern MöÖg-
lıchkeıiten erhalten ihre CISCHNCH en verwirklichen Das kann 1Ur

geschehen WEeNN Insgesamt das Bewußtsein der Gemeinden, siıch selbst
eılıgen Geılst leıten wächst da ß 6S wlieder 1e VO

en und ufgaben der Kırche kommt
Aus den Gesprächen Plenum und Gruppen konnte sıch C1iNn

KOonsens herausbilden der schon den sehr verschieden gearteten efe-
War Die Konferenz verabschiedete olgende Erklärung, dıe

Von großen enrner VO  —; ber SÖ 9 der Teilnehmer
wurde

”1 Die auf überholten nichttheologischen Voraussetzungen beruhende
Argumentatıiıon der altkırchlichen Tradıtion g1ibt uns heute aufi die rage
der Ordınatıon VO Frauen Z Presbyterat NCUu edenken

Der ordinierte Amtsträger repräsentier sowohl Chrıstus, den Sohn
Gottes, als auch dıe Gemeinde den Tempel des eilıgen Gelstes Die
Beschränkung dieser Repräsentatiıon auf Männer allein wıird als angel
empfunden WiIr suchen ach Weg, diesen angel beheben

Wır empfehlen C1iNe reichere Entfaltung des Amtes Inn der Poları-
tat VO Mann und Tau Mann und TrTau sıchgund sınd
aufeinander ANgCWICSCHL, daß sıch Amt dıe
der Menschheıit zeligt. 13

Der notwendiıge Bewulßtseinswandel ı der Einstellung ZUuU Amt wird
nicht alleın Urc dıe Zulassung VO Frauen herbeigeführt Der au des
Eın-Mann Betriebs mülßte damıt verbunden sein Die Gemeinde 1St C1INC

Angelegenheıt er
Das espräc mıiıft den anderen katholischen Kırchen soll gesucht WeTI-

den 1NDIl1Cc auf möglıchen Konsens Wiırd dieser nıcht erreicht
müßten WIT uns fragen ob WIL eigenständig ach unNnserIer Überzeugung
handeln hätten ıne solche Entscheidung WAalIc auch als Jenst den
anderen katholiıschen Kırchen verstehen «
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Diıeses Ergebnıs hat gew1ß nicht 1Ur eine Bedeutung für die a_
tholischen Kırchen, VOT em Westeuropas. Für S1e ist hiermit die eolog1-
sche Basıs für eine Entwicklung festgesetzt, die in den nächsten Jahren mıt
praktıschen Erfahrungen Dıakonat der Tau in der eigenen und der
wachsenden Annahme des Priesteramtes für Frauen in den anglıkanıschen
Kırchen weıterlaufen wırd Dıie rage ach der Ordinatıon VO  —; Frauenz
Priesteramt wird erst ann also In einigen Jahren auch 1er konkret
gestellt werden. Daß aber schon Jetzt, In einer ruhigen, nıcht VO unmittel-
baren Entscheidungszwang geprägten Lage, eın eindrucksvoller Konsens
wachsen konnte, ist bedeutungsvoll

Es geht aber 1ın der Erklärung VO  _ CANOnta. mehr: Wie un esS

eutlic. macht, hat dıe altkatholischeP teıl apostolischen Amt in
der bischöflichen Sukzession, das eın Kennzeichen der Kırchen katholi-
scher Tradıtion ist, und sıch UrcC. dıie gemeinsame Verantwortung
für die Bewahrung dieses Amtes verpflichtet.
on dıe Bischofskonferenz hatte In ihrer Erklärung VO  —; 976 diesen

ezug hervorgehoben: ‚„Die Kırchen, welche dıe Kontinultät mıiıt der alten,
ungeteıilten Kırche und iıhrer sakramentalen Ämterordnung bewahrt aben,
ollten dıie rage der Frauenordinatıiıon gemeinsam beraten und €e1 dıe
mögliıchen Folgen einselit1iger Entscheidungen voll in Betracht ziehen‘‘.
ber während die Bischofskonferen: die „möglıchen Folgen einseitiger
Entscheidungen‘‘ eher warnend erwähnt, macht die Konferenz VO  — CANON-

eutlıch, 65 durchaus geben kann, in denen solche Entsche!1l-
dungen einem Dıenst den anderen katholischen Kırchen werden
können.

Es J1eg In diesen Worten etwas WwWI1e prophetischer Mut Es kann nıcht
oft auf Öökumenische ücksichtnahme und VOT allem auf offenes
ökumenisches espräc hingewirkt werden. ber esS kann Sıtuationen
geben, In denen einen Schritt VOrWATrts gehen beisplelhafte Bedeutung
en kann, VOTI em WEeNnNn 1mM Bewußtsein wird, eher ott als
den Menschen gehorchen.
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NM  GEN

Der nglıcan Consultative Councıl 971 auf eine Anfrage des Bischofs VO:  — ONng-
kong hın die Meinung vertreien, dalßj dıe unterschiedliche Handhabung dieser rage N1IC.
kıirchentrennenden Charakter en sollte 1SC. hat siıch diese 1C) In en anglıkanı-
schen und altkatholischen Kırchen (mit Ausnahme der Polnisch-Katholischen Kırche in
USA und Kanada) durchgesetzt.
ext der Erklärung bei KÜTY, Die Altkatholische Kırche, H a Ausgabe, s
gart/Frankfurt 1978/1983, 460 Vgl die Erklärung der Tragweite des Jlextes uUrc
Bischof Leon au  Jer, ekretäar der Bıschofskonierenz, in Christkatholisches Kirchen-
a Bern, 100 (1977), 38—-40 Gauthier spricht sich N1IC: „WCgC ZUT Erneuerung
eines weıblichen Diıakonats  C6 uS, hält 65 ber ohl für N1IC. sakramental FEinen völlig
ablehnenden Standpunkt schon Pursch vertreten Frauen als Priester,
IKZ 63/1973, 29-167) SOWIle mıle| in einer handschriftliıchen Stellungnahme. Vgl
meinen Kommentar in KÜrYy a.a.Q., 406
Die seımt Anfang dieses Jahrhunderts der Utrechter Union angeschlossene Polnisch-
Katholische Kıirche in USA und Kanada unterbrach 976 einseltig dıe Sakramentsgemeın-
schaft mıit den ortigen anglıkanıschen Kırchen Diese HandlungsweıiseVsıch NIC
mıt dem Reglement der Bischofskonferenz, wonach diese zuständıg ist für ommen mıt
anderen Kırchen

Theodorou, Das Amt der Dıakoninnen in der kirchlichen Tradıtion, Una Sancta 33
(1978), LEL
Vgl die Stellen beı eyen, Frauenordination: Was sagl die Tradıtion wirkliıch?,
IK Z T (1985), 9 9 Anm 6—
Ludovicus Morinus, Commentarıius de SaCcrıs ecclesiae ordinationibus, Antwerpen 1695,
143
ext des Beschlusses in Christkatholisches Kıirchenblat 105 (1982), 305

Martimort, Les diaconesses, Essal historique, RKRom 982
In ep1s! OMAanoOos comment 10,17 1278 Vgl Martimort,

10 eyen, a.a.0 L03; Anm 28
Vgl den Bericht und die exie er eierate bıs auf das VO Aldenhoven in: 1K7Z 5
(1985), CF Für den jeweıilıgen Apparat vgl dort

12 €]1 wurde uch das Jakona: der Frau ausführlich behandelt, HC A, 8—-10
13 Eıne Konferenzminderheıt egte Wert auf folgenden Zusatz s  a  €l ist uch die edeu-

tung des bereıts ANSCHOINIMIMCNECN ständıgen Dıakonats VO  — Äännern und Frauen eden-
ken  .6 Die ehrne: WarT diesen Zusatz, weıl dıe Erklärung siıch auf das Priesteram:
bezieht

14 un weist VOT em starke Übereinstimmung mıit der Behandlung der rage in der
Konvergenzerklärung VO Lıma über das Amt auf (Nr und Kommentar) uch
en die altkatholischen Kirchen die ıma-Texte zustimmend reziplert, vgl meınen
Bericht in: Christen eute, Bonn 1986, Nr 3)
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